A beam of ions penetrating a plasma perpendicular to a homogeneous magnetic field is investigated. The particle density of the beam may be modulated by varying the intensity of the ion source with the frequency co . For simplicity, the ions are assumed to move with equal velocity w . The modulation of the beam produces oscillations of the plasma and the ions of the beam will loose energy; therefore it should be possible to trap the injected particles in the plasma. Furthermore the kinetic energy of the trapped particles will be transformed into thermal energy of the plasma 2 .
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The ion source is assumed to deliver a linear beam (of sufficiently small diameter). Upon being shot into a plasma with a magnetic field the ions will travel along a curved line. In order to treat the problem exactly one would have to solve simultaneously the equations of motion for the plasma coupled with those for the individual ions of the beam. We simplify the problem in that we do not solve the equation of motion of the ions in the beam. Instead we imagine that they are forced to travel in a straight beam.
The problem becomes especially simple if we assume the ion source to be a slit instead of a point source. Then the ions do not all travel along the same straight line, but in parallel straight lines in the plasma. The direction of motion is always perpendicular to the magnetic field. Then we may distinguish two cases of the relation of the field direction to the direction of the plane: 1) the field lines are parallel to the plane of the beam (parallel case, Fig. 1 ), 2) the field lines are normal to the plane (normal case, Fig. 3 ).
If the modulating frequency of the beam is small compared to the gyrofrequency of the electrons and compared to the plasma frequency, if the conductivity is infinite, and if the gas pressure in the plasma may be neglected, one obtains for the mean relative energy loss of an ion per cm of path, in the parallel case 2*ri^J-2±£zl, (P>1).
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(7Vt number of particles per cm 2 of beam surface of the unmodulated part of the beam, N2 the number of ions per cm 2 of the modulated part, r; the classical ion radius. P the square of the ratio of ion velocity to ALFVEN velocity. Q the square of the ratio of the modulating frequency to the ion gyro-frequency.) In case of P equal to one the energy loss of the beam is infinite. For P < 1 the energy loss will vanish identically. In the normal case the energy loss of each particle is in general of the same order of magnitude, and vanishes identically when P < 1 and co is greater than the gyrofrequency of the ions. If the ions move with the ALFVEN velocity, one has a resonance with an infinitely great loss of energy by radiation. In reality of course there will be damping because of the finite conductivity. Assuming 7V1 = iV2=10 7 particles (per cm 2 of the beam), the formula mentioned above in case of Q + P -1/P(P -1) ,J,! ~ 1 will give a relative loss of energy per cm path of about 10~8, which means that a particle has to travel about 6 miles in order to suffer an energy loss of about \% . This disappointingly small loss leads us to te conclusion that only in cases of resonance measurable effects can be expected. It is certain that the energy loss in the case of the resonance P=1 will exceed the value estimated above by several powers of ten. A detailed discussion of this resonance has to take into account finite conductivity of the plasma. 
Die Grundgleichungen
c e c b
Damit haben wir als System von Grundgleichungen (1), (2), (5), (9), (10); es ist durch die Randbedingungen zu ergänzen.
Die Randbedingungen an der Strahlfläche
Der Raum, den das Plasma ausfüllt, wird durch die Strahlebene in zwei Gebiete G > und G< geteilt, rt sei der in das Gebiet G > weisende Einheitsvektor der Flächennormalen. Dann hat man wegen (2) und (5) für das Magnetfeld (8) die folgenden Sprungbzw. Stetigkeitsbedingungen:
Hierbei bedeutet das Symbol [[ ]], angewandt auf einen Skalar oder Vektor, den Sprung, den diese Größe erleidet, wenn man die Strahlebene in Richtung rt (also in Richtung von G< nach G> ) durchstößt.
Nun ist 230 ein räumlich und zeitlich konstantes Feld, es fällt aus (11) und (12) heraus. 23! soll jx* entsprechen, dann kann man von (11) und (12) [rt, [[23il] In (1), (2) und (5) kann nun 23 durch 232 ersetzt werden. Zur Vereinfachung lassen wir dann bei 232 und bei j2* (und also auch bei /2) den Index 2 wieder weg. Jetzt lauten die Randbedingungen für 23
Sie stellen wegen (2) auch Randbedingungen für j dar. Sie besagen dann, daß der im Plasma durch die Schwingungen erzeugte Strom j den nicht flächen-divergenzfreien Flächenstrom j* zu einem im ganzen Raum quellenfreien Strom ergänzt.
Da SB in der Strahlfläche nicht unendlich werden darf, ergibt sich aus (1) als Randbedingung für (5
Durch (14), (15) 
Differentialgleichungen für das Magnetfeld
Wegen (14) setzen wir SB und dann auch (S, j, U als periodisch in z und t an:
Aus (9) und (10) 
In den folgenden beiden Abschnitten werden Lösun-gen für zwei verschiedene Lagen von II gewonnen.
Die zum Magnetfeld parallele Strahlehene
Es sei (s. Abb. 1)
II = ty .
Wir machen den Ansatz 
mt=kVP-
Für das Gebiet G--, (?/>0) nehme man als Lösung von (24)
cp -k z -co t, Dazu komt die Divergenzfreiheit von ,
Dann folgt die erste Gleichung von (39) aber aus der letzten, und man kann sie weglassen. Eliminiert man aus der zweiten Br, so hat man. wenn man zur
Li, 2(0-1)
±>/(l-<?) 2 + 4<?P 2 ], wobei für Lx das Pluszeichen, für L.2 das Minuszeichen gelten soll. Lx und L2 sind stets reell. Insgesamt hat man vier Werte l a. a = 1,..., 4:
wenn Lx, L2>0. Für negative La ist diese Definition für das Paar la, la+2 zu ersetzen durch die entsprechende aus
An der quadratischen Gl. (40) liest man die Vorzeichen von Lx. L2 in Abhängigkeit von P und Q ab. 
JFa =exp [i(lax + kz -cot) ], a = 1,2, Ki Integrationskonstanten, i = 1, .. ., 4 .
In G> kann man dann als Lösung von (24) nehmen
in G < die Lösung, die hieraus hervorgeht, wenn man die Substitution macht 
Die Lösung 23 < geht hieraus durch die Substitution
hervor. Für das elektrische Feld erhält man Aus der Theorie der Gitterschwingungen folgt, daß in Kristallen mit Wurtzitstruktur neben den drei akustischen Eigenschwingungen noch neun optische auftreten. Ihre Eigenschaften sollen in den folgenden Arbeiten theoretisch untersucht werden.
Im vorliegenden ersten Teil werden die Grenzschwingungen (/-bei Vernachlässigung der CouLOMB-Kräfte behandelt. In diesem Falle liegt der Polarisatonsvektor unabhängig von der Fortpflanzungsrichtung immer entweder in Richtung der hexagonalen Achse oder senkrecht dazu. Die sechs Schwingungen senkrecht zur hexagonalen Achse sind zweifach, d. h. nur sechs der insgesamt neun optischen Grenzschwingungen sind voneinander verschieden. Zwei 3 von ihnen besitzen ein Dipolmoment und sind daher ultrarotaktiv. Für die zugehörigen Frequenzen lassen sich geschlossene Ausdrücke angeben.
Im zweiten Teil der Arbeit soll gezeigt werden, daß die ultrarotaktiven Eigenschwingungen im Gegensatz zu den vier 3 weiteren inaktiven in ihrer Form wesentlich durch die CouLOMB-Kräfte beeinflußt werden.
Für die Behandlung vieler Fragen der Kristallphysik ist die Kenntnis der thermischen Schwingungen im Kristall erforderlich. Da viele der in Wurtzitstruktur kristallisierenden Verbindungen ausge-
